Thorner Geſchichts⸗Kalender. 
4. Februar 1460. Die Thorner überfallen bei Barbarken ein 
Lager der Culmer (Ordens-Anhänger), er⸗ 
ſchlagen 24 und nehmen 70 gefangen. 
Edikte wegen der übermäßigen Pracht in 
der Kleidung, und des Ueberfluſſes auf 
Hochzeiten, Verlöbniſſen und Kindtaufen. 
; 1723. Der Senior Ephraim Prätorius gründet 
das Spinn⸗ und Spendhaus. 


—— —— 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 11 Uhr Vormittags. 
Paris, 12. Februar. Geſtern und in vergan⸗ 
. Nacht ſind fernere 35 Perſonen wegen Ver⸗ 
chwörung gegen die Regierung verhaftet worden. 
Die Ruhe wurde nicht weiter geſtört. 


Tagesbericht vom 12. Februar. 


N München, 10. Febr. Abgeordnetenkammer. Vor 
er Abſtimmung über Artikel drei des Adreßentwurfs er⸗ 
klärt der Miniſterpräſident Fürſt Hohenlohe: Ich habe 
meine deutſche Politik wiederholt und genügend dargelegt 
und begründet; ich habe erklärt, das Ziel meiner Politik 
ei: Aufrechterhaltung der Verbindung zwiſchen Süd⸗ 
eutſchland und Norddeutſchland, Aufrechterhaltuug der 
elbſtändigkeit Baierns. Ich gab Ihnen Aufſchluß über 
eine Wege zu dieſem Ziele, über die Schwierigkeiten, 
Welchen ich begegnete; ich erklärte Ihnen, daß ich an der 
don mit befolgten Politik auch künftig feſthalten werde. 
Sie (zu der Patriotenpartei gewendet) wollen meine 
Politik verurtheilen. Als Männer von ruhiger Ueberle⸗ 
gung werden Sie das nicht auf Gerüchte und Verdächti⸗ 
gungen hin thun, und muß ich alſo annehmen, daß Sie 
das Gegentheil von dem wollen, was mein Streben bes 
weckt. Was ich hierunter verſtehe, kann nach den hier 
gegebenen Erklärungen nicht zweifelhaft ſein. Ich weiß 
nicht, ob Sie Alle dieſer Abſicht fi klar bewußt find; 
ſicher iſt aber, daß die Conſequenzen derſelben Sie weiter 
Reiben werden, als Sie vielleicht wollen.“ Der Miniſter⸗ 
bräſident ſchließt ſeine Rede mit dem Wunſche, daß die 

tſcheidung, wie fie auch ausfalle, zum Heile Baierns 
Bereichen möge. (Lebhafter Beifall.) 


Einige Tage in Tunis. 


(Schluß.) 

So ſind in dieſer Einförmigkeit des Weges lange 
Stunden nicht ohne maunigfache Anregung vergangen; 
es iſt Mittag geworden. Das Terrain hebt ſich vor uns 
und auf der Höhe blickt aus Dlivengärten, die hohe 
Cactushecken einfaſſen, das Dorf Erglu herüber. Wir 
tränken an ſeinem Quell die durſtigen Pferde, dann fährt 
er vorſichtige Kutſcher noch eine Strecke und an einer 
ausgetrockneten Ciſterne halten wir zum Frühſtück. Um 
6% Uhr waren wir mit einem Täßchen Caffee ausge⸗ 
fahren, jetzt iſt es 12 ¼½ geworden. Dieſer Appetit! 
Dedes Kalkgeſtein umher, Stille überall, nur drüben 
dort zieht ein Kameel den großen Waſſerſchlauch, der an 
rohem Palmenbaſtſtricke über eine Welle läuft, in lang⸗ 
weiligem Vor⸗ und Rückwärtsgehen aus dem Brunnen 
und ein Knabe faßt ihn und ſchüttet ihn in die ablei⸗ 
tende Rinne. Wie ein Hund die verlaſſenen Eßplätze 
durchſchnüffelt, ftellte ſich ein Mann ein, nur ein Hemd 
edeckt ſeine magere Geſtalt, als wir uns erhoben; er 
benagt die fortgeworfenen Kuechen, aß die Fruchtſchalen 
und las aus dem Sande die verlorenen Kerne eines 
Granatapfels. Ich werde nie den wahrhaft thieriſchen 
Ausdruck vergeſſen, mit dem der Hungernde die gereichte 

emmel verschlang; kein Krümchen ging verloren. 
Von hier ab in 2¼ Stunden hatte man und Suſa in 
Ausſicht geſtellt. Nochmals ſenkt ſich das Terrain zu 
feuchter Niederung herab, die eine lange ſteinerne Brücke 
überspannt, dann fteigen wir in den großen weiten Oli⸗ 
vendiſtrict hinan, der hier feinen Anfang nimmt. Nur 
ein kleines Dorf ſtreifen wir, ſonſt ſehen wir nur Zelt⸗ 
bewohner. Sie haben ſchon fleißig Weizen und Gerſte 
geſäet, die ſchon im friſcheſten Grün, im üppigen Stande 
die Flur bedecken. Ein Araber zur Pferde kommt uns 
eutgegen, der dem Malteſer einen Brief überreicht und 
es ſieht ſich hübſch an, wie der Mann neben unſerem 
agen ſein munteres Pferd tummelt, ſeine drei weißen 
Bournuſſe umflattern ihn malerisch. Auch unſer Mohr 
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Paris, 10. Febr. Nach den jetzt vorliegenden ger 
naueren Informationen iſt bei den an den letzten Abenden 
ftattgehabten Ruheſtörungen ein Todesfall vorgekommen; 
ein junger Mann wurde am Dienſtag Abend auf einer 
Barrikade, von welcher mit Revolvern gefeuert wurde, 
durch einen Bajonnetſtich getödtet, von Seiten der bewaff⸗ 
neten Macht iſt nirgends von den Schußwaffen Gebrauch 
gemacht. — Die Anzahl der Verhafteten betrug in der 
erſten Nacht 165, in der zweiten 102. Guſtav Flourens 
ſoll ſich nach Belgien begeben haben. 

Eingetroffenen Nachrichten zufolge hat in Mans eine 
Verſammlung von hannoverſchen Legionären ſtattgefunden, 
bei der etwa 159 erſchienen waren; es wurde ihnen mit⸗ 
getheilt, daß vom 15. April ab die bisher vom König 
Georg gezahlte Subvention wegfalle und ihnen anheim⸗ 
gegeben werde, entweder unter Anerkennung der gegen⸗ 
wärtigen Lage der Dinge in die Heimath zurückzukehren 
oder nach Algier reſp. Amerika auszuwandern, wofür die 
Reiſekoſten gezahlt werden würden. 


— ——— —w— — — DET 


Landtag. 


In der (67). Plenarſitzung des Abgeordnetenhauſes 
am 11. d. Mis. wurde nach Erledigung einiger geſchäft⸗ 
lichen Angelegenheiten die geftern abgebrochene Verhand- 
lung über die Ueberſicht von den Staatseinnahmen und 
Ausgaben des Jahres 1868 fortgeſetzt. — Abg. v. Bonin 
bittet den Antrag der Commiſſion ſoweit er ſich auf die 
Staatsſchuldenverwaltung bezieht, abzulehnen, dagegen in 
Betreff der Mehrausgabe von 720,000 Rtl. denſelben 
anzunehmen. Abg. Dr. Löwe verweiſt darauf, daß Herr 
v. d. Heydt bereits am 12. Januar den Vertrag mit 
dem Bank⸗Conſortium in Höhe von 22 Millionen abge⸗ 
ſchloſſen, während er 16 Tage ſpäter, am 28. Januar 
mit dem Landtage über die Ausgabe von 10 Millionen 
Eiſenbahnobligationen verhandelte. Der Herr Finanzmini⸗ 
ſter habe zwar geſagt, daß dies dem Hauſe damals be⸗ 
kannt geweſen fein müſſe, und doch habe auch der Mini⸗ 
ſterpräſtdent geſtern erklärt, daß er davon erſt ſpäter 
Kenntniß erlangt habe. Will der Herr Finanzminiſter 
das Vertrauen zwiſchen dem Hauſe und der Finanzver⸗ 
waltung wieder herſtellen, wie er es ausgeſprochen, ſo 
müſſe er ſich bemühen, die beſtehenden Inſtitutionen da⸗ 
hin abzuändern, daß wenn er einmal ſeinen Platz ver⸗ 
läßt, dergleichen Unregelmäßigkeiten in der Verwaltung 
nicht mehr vorkommen. — Abg. v. Sybel iſt der An⸗ 


— — — — — 
wird lebendig, reitet mit dem Araber eine muntere „Phan⸗ 
taſia“, ſeine Schüſſe aus Flinte und Piſtolen in die 
Luft feuernd. Jetzt hat er keine Sorge mehr um uns, 
denn da liegt ja Suſa dicht vor uns, hinter hohen, wei⸗ 
ßen, mauriſch gezinnten Mauern. Gärten kennt der Städ⸗ 
tebewohner nicht, und aus der offenen Ebene ſteigt das 
Städtchen reinlich empor. b 

Unſer Reiſegefährte lud uns unter ſein Dach 
was man hier ungenirt annehmen kann, wo keine 
Gaſthäuſer exiſtiren. Durch enge Gaſſen drin⸗ 
gen wir langſam vor, Kameele und Eſel drängen ſich 
angſtvoll an die Hausmauern. Hier iſt Alles Oel und 
ölig, wohin man blickt, denn Oelernte und Oelausfuhr 
find in vollem Zuge. In ziegenledernen Schläuchen (eiwa 
40 Litre hält jeder) ſieht man auf Kameel⸗, Mauleſel-, 
Eſel⸗ und Pferderücken die Landleute das Oel hereinbrin⸗ 
gen. Herr und Thier find öͤlig glänzend, das ganze 
Pflaſter glänzt von Oel, man riecht nur Oel, denn durch 
die Straßen rinnt der Abgang von den Preſſen der Kauf: 
leute zur Stadt hinaus; Jedermann ſpricht von Oelquan⸗ 
tum, von Oelpreiſen. 

Herr Salomon Somama iſt ein kinderloſer, wohl⸗ 
habender Mann. Seine ſchöne, d. h. ſtarke Frau empfing 
uns freundlich, fie war in das, weiter oben beſchriebene, 
landesübliche Coſtüme ihres Stammes gekleidet, und ge⸗ 
leitete uns in reinlich und niedlich gehaltene Räume. Sie 
ſprach nur arabiſch, die Herren ſtürzten ſich ſofort ihren 
Geſchäften nach und ich hielt es deshalb für angemeſſen 
und paſſend, mich noch etwas im Orte umzuſehen, bevor 
es Abend wurde. 

„Suſa zählt etwa 5000 Einwohner, meiſtens Araber 
natürlich, aber auch zahlreiche malteſiſche und italieniſche 
Kaufleute, zum Theil recht wohlhabend; hier iſt das 
Centrum des Oelhandels. Mit dem benachbarten Monaſtir, 


das ich am nächſten Tage kennen lernen ſollte, bildet es 


die Provinz Sahel und zu jedem der beiden Orte gehören 
24 Ortſchaften, die alle in Olivenhainen liegen. — Ich 
folge einem Karren, auf dem glänzende Oelſchläuche feſt, 
und doch anſcheinend unhaltbar, gelagert find, er fährt 


ſicht, daß, nachdem die Regierung ſelbſt Indemnität nach ⸗ 


geſucht, das Haus nun auch keinen Anſtand nehmen 
dürfe, dieſelbe zu bewilligen, umſomehr als Herr v. d. 
Heydt bona ſide gehandelt habe. — Abg. v. Hennig 
tritt der letztern Behauptung ganz entſchieden entgegen, 
da zur Zeit, als Herr v. d. Heydt mit dem Abgeordne⸗ 
tenhauſe verhandelte, er bereits über eine viel größere 
Summe den Vertrag abgeſchloſſen hatte. Daß Herr v. 
d. Heydt das Geld nicht in ſeine Taſche geſteckt, weiß 
Jeder; das ſchließe aber nicht aus, daß eine ſtrenge 
Controle nothwendig ſei. — Abg. Richter (Königsberg) 
hat ſich durch Vergleiche der Ueberſichten mit den vorge⸗ 
legten Rechnungen davon überzeugt, daß der Finanzmi⸗ 
niſter ſchon ſeit dem Jahre 1857 in derſelben Weiſe ver⸗ 
fahren, wie in dem Bericht gerügt worden. Wenn der 
Miniſterpräſident gejagt habe, daß er das Geld nehmen 
werde, wo er es finde. ſo habe er dabei nur an die Eiſen⸗ 
bahnanleihen gedacht, und er ſei überzeugt, daß der Krieg 
im Jahre 1864 gegen Dänemark nur mit dieſen Geld⸗ 


mitteln geführt worden ſei. Man müſſe daher von jetzt 


ab verlangen, daß der Betrag im Etat genau aufgenom⸗ 
men werde, der zur Realiſirung gelangen ſoll und daß 
nicht mehr Obligationen verwandt werden dürfen, als zur 
Erreichung des feſtgeſtellten Betrages nothwendig ſeien. 
Ferner müſſe gefordert werden, daß alljährlich über die 
Eiſenbahnanleihen ebenſo Rechenſchaft abgelegt werde, 
wie dies über die Kriegsanleihe geſchehe. — Nach einer 
kurzen Bemerkung des Abg. Heyſe wird die Diskuſſion 
geſchloſſen. — Referent Abg. Dr. Virchow erläutert noch⸗ 
mals die ganze Angelegenheit in ausführlicher Weiſe und weiſt 
darauf hin, daß die Aeußerungen des Miniſterpräſidenten 
darauf ſchließen ließen, daß Herr v. d. Heydt mit ſeinen 
Finanzreperationen iſolirt dageſtnden habe. Die öffent⸗ 
liche Bekanntmachung, auf welche ſich der Herr Finanzmini⸗ 
ſter bezogen, ſei im Staatsanzeiger vom 22. Januar er⸗ 
ſchienen und trägt die Unterſchrift desjetzigen Finanzminiſters 
als Chef der Seehandlung, ein in der That pfychologiſch 
vielleicht ganz intereſſantes Phänomen. (Heiterkeit.) Er 
habe von einer humanen Behandlung des Herrn v. d. 
Heydt geſprochen, aber wenn man bedenke, daß derſelbe 
ohne jede Veranlaſſung auf ungeſetzlichem Wege ſich die 
Mittel beſchafft habe, um wenige Wochen ſpäter dieſelben 
an die Depoſſidirten zu geben (Hört! Hört! links), daß 
er ferner den König, das Land und ſeine Collegen ge⸗ 
täuſcht, ſo finde er (Referent), die Sache ſelbſt von rein 
menſchlichem Standpunkt aufgefaßt, doch keine mildernden 
DD. 


zum Thore hinaus und biegt dann rechts dem Hafen zu 
hinunter; Oel für den Export. Er fährt einem am Ufer 
liegenden kleinen offenen Schuppen zu, wo man beſchäftigt 
iſt, Fäſſer zu füllen, die ſchon in langer Reihe daliegen, 
und draußen ſchaukeln ſich ſchon die Schiffe, der Ladung 
gewärtig. Es find deren nur wenige, es geht recht ſtill 
und idylliſch hier zu. Ich beſteige eine kleine Terraſſe 
eines Häuschens, das da ſteht, und blicke um mich; die 
Stadtmauer, die gegen den Hafen zu von zwei Befeſti⸗ 
gungsthürmen flankirt wird, läßt dieſen und ſein geräuſch⸗ 
loſes Treiben außen liegen. Rückwärts iſt entſchieden 
Nichts zu ſehen, als eine weiße Fläche, auf der Cadaver 
von Kameelen und Eſeln, in allen Stadien der Verweſung, 
nur wenige Schritte von der Stadtmauer, umherliegen; 
und dort am Meere liegt ein ganzer Hügel thieriſcher 
Knochen zum Exporte bereit; die trocknen Jahre mögen 


furchtbar unter den Viehſtänden der Gegend aufgeräumt 


haben. Ich gehe zum nächſten Thore wieder zurück; eine umge⸗ 
ſtürzte Kiſte, die neben demſelben liegt, hielt ich für ein Hunde⸗ 


haus, der Poſten hat ſich aber ſchon gekrümmt hineinge⸗ ws 


legt; fie muß alſo wohl fein Schilderhaus ſein. Bei 
Salomon Somama ſchienen inzwiſchen ſtill gehegte Wün⸗ 
ſche für ein Abendeſſen ihrer Verwirklichung raſch entge⸗ 
genzugehen. In der kleinen Centralhalle des Hauſes ſtand 


der Tiſch zwar rein und niedlich gedeckt; aber jüdiſche 


Kochkunſt, namentlich in ihrem Beſtreben, etwas beſonders 
Gutes, Leckeres zu liefern, iſt unberechenbar; das Vertrauen 
auf meinen guten Appetit jedoch, der keck dem Magen 
auch die größte Unbill zufügt, ließ mich muthig dem Ti⸗ 


ſche zuſchreiten, auf dem ſchon die Suppenſchüſſel dampfte. 


Sie war ſchmackhaft und ich ſprach ihr tapfer zu, auch 
ein Huhn, man hatte ihm ſeinen anſpruchsloſen Charakter 
bewahrt, war angenehm. Nun aber wurde die Sache 
bedenklicher; es kam eine lange Reihe von Gerichten, von 
denen man einigen, zögernd zwar und nur den allerdrin⸗ 
gendſten Aufforderungen nachgebend, zuſprach, andere je⸗ 
doch, die ſo unüberwindbar erſchienen, daß ich, nachdem 
ich Blicke des Einverſtändniſſes mit meinem Malteſer ge⸗ 
wechſelt, die Waffen streckte. Mir war am Abend gar 


ihr) 


gen wieder prachtvoll warm und klar, als der Wagen ge⸗ 


nur zwei Stunden aufhalten. Im Caffeehauſe fanden 


feſtgeſetzt hat. 


ab, durchmaßen ein niederes Weideland nach dem Pal⸗ 


zählt etwa 300 Einwohner) umherzuführen, mir nament⸗ 
lich einen orientiienden Ueberblick über die Gegend zu 


Soldaten entläßt. Mein Begleiter drückte meinen Wunſch 
dem Officiere aus, der ihm aber zur Antwort gab: die 


Umſtände, (großer Beifall). Bei der Abſtimmung wer⸗ 
den nochfolgende Anträge der Commiſſion mit ſehr gro« 
ßer Majorität angenommen: 

1) Die Mehrausgabe von 720,000 Rthlr., welche 
im Jahre 1868 durch die über den Etatsanſatz hinaus 
verſtärkte Realiſation der aufzunehmenden Eiſenbahnan⸗ 
leihe veranlaßt worden iſt, für nicht gerechtfertigt zu er⸗ 
klären und demgemäß die von der Königl. Staatsregie⸗ 
rung für die betreffende Poſt geforderte Genehmigung 


du verſagen. 2) Die Staatsſchuldenkommiſſion zu beauf⸗ 


tragen, aus den Akten der Staatsſchuldenverwaltung ge⸗ 


nau feſtzuſtellen, welche Stellung die letztere gegenüber 


dem Geſetze vom 9. März 1867 in Betreff der ſofortigen 
Ausfertigung der ganzen 24 Millionen Anleihe eingenom⸗ 
men und wodurch fich dieſelbe für befugt erachtet hat, 
dieſen ganzen Betrag dem Finanzminiſter zur Realiſation 
auszuhändigen, obwohl der $ 2 ausdrücklich die allmälige 
Realiſation der Anleihe nach Maßgabe der für die ein- 
zelnen Baujahre erforderlichen Geldmittel anordnet und 
das Staatshaushaltsgeſez für das Finanzjahr 1868 die⸗ 
ſen Bedarf im Höchſtbetrage von 10 Millionen Rthlr. 
3) Das Kaufgeld für ein zum Stand⸗ 
quartier der berittenen Schutzmannſchaften in Berlin ein— 
gerichtetes Gebäude in Höhe von 47009 Rthlr. 5 Sgr. 
ur Zeit nicht zu genehmigen. — Ebenſo wurde das Ge⸗ 
m betreffend die Bewilligung der zur Deckung der Aus: 
aben des Jahres 1868 erforderlichen Mittel, nach den 
nträgen der Commiſſion angenommen. Sodann nimmt 
das Haus den Geſetzentwurf, betreffend die Abänderung 


des Geſetzes vom Februar 1868 über die Aufnahme eis 


ner Anleihe von 40 Millionen Rthlr. zu Bedürfniſſen 
der Eiſenbahnverwaltung mit einer von der Commiſſion 
vorgeſchlagenen Aenderung an, welche dahin geht, die 
Anleihe von 20 Millionen in Verſchreibungen der konſo⸗ 
lidirten Anleihe auszugeben. Die beiden Geſetzentwürfe 
über den Anſatz und die Gebühren⸗Erhebung der Gerichts- 
kaſſen in den Bezirken der Appellationsgerichte zu Wies⸗ 
baden und Caſſel werden ohne Debatte angenommen. 
Es werden demnach verſchiedene Anträge der Budgetkom⸗ 
miſſion durch Aunahme erledigt. Sodann berichtet der 
Abg. Dr. Hammacher über den Fortgang des Baues der 
Preußiſchen Staatseiſenbahnen im Jahre 1868 und 
empfiehlt dem Hauſe folgende Anträge der Commiſſion: 
1) die Regierung zur Einführung der ſ. g. Perſonenwa⸗ 
gen 4. Wagenklaſſe auf allen Staatsbahnen aufzufordernz 
2) Die Regierung aufzufordern, die Ausführung der Ei⸗ 
ſenbahn von Offenbach nach Hanau ſchleunigſt vorzuneh⸗ 
men. Es folgt demnach die Berathung über den Becker⸗ 
Gneiſtſchen Antrag wegen Ablöſung der den Geiſtlichen 
und Schulinſtituten ꝛc. zuſtehenden Reallaſten. Derſelbe 
wird nach längerer Debatre auf den Vorſchlag des Prä— 
fidenten nochmals zur Berathung an die Commiſſion ver: 
wieſen und ſodann die Sitzung um 5 Uhr geſchloſſen. 
Nächſte Sitzung Morgen Vormittag 10 Uhr. Tages⸗ 
ordnung: mehrere Anträge. 


— Das Herrenhaus erledigte in ſeiner heutigen 
(16) Plenarſitzung nach Vereidigung des Grafen Aſſeburg 
folgende Geſetzentwürfe durch Annahme: 1) den Geſetz⸗ 
entwurf betreffend die Deckung der im Jahre 1870 erfor- 
derlichen Ausgaben zur beſſeren Ausrüſtung der Staats⸗ 
eiſenbahnen; 2) den Geſetzentwurf betreffend einen Zuſatz 
zu dem Anleihegeſetz von 40 Millionen Rthlr.; 3) den 
Geſetzentwurf betreffend den Anſatz und die Gebühren der 
——ͤ ͤ——— ̃ dc: 


nicht wohl zu Muthe, als ich mich ſpät unter der ſchwe⸗ 
ren bunten Decke von Tunis zur Ruhe legte. 

Mein Plan war der: morgen in der Frühe meinen 
Kaufherrn nach Monaſtir zu begleiten, Nachmittags zu⸗ 
rückgekehrt Anſtalten zu einem Ausfluge nach dem acht 
Stunden entfernten großen Amphitheater vou Seyem zu 
machen und übermorgen dahin aufzubrechen. 

Es regnete ſtark in der Nacht, war aber am Mor⸗ 


meldet wurde. Wir fuhren eine kurze Strecke am Meere 
gen Süden, ſchwenkten dann in die Schatten der Oliven 


menwäldchen zu dem alten unvergeßlichen Freund aus 
Aegypten, den ich freudig begrüße, der dort links herüber- 
rüßt. Wie neckend ſchlugen die jungen Palmenſpröß— 
inge nach mir ins Wagenfenſter hinein! Wir verloren 
uns dann wieder in ſchöne Olivengärten, aus denen kleine 
Landhäuschen, die Nähe einer Stadt andeutend, hervor⸗ 
blickten, und es dauerte nicht lange, ſo fuhren wir in das 
niedere Thor des Städchens Monaſtir ein. Wenn ich 
noch vor Thorſchluß, der genau mit Sonnenuntergang 
geſchieht, wieder in Suſa eintreffen wollte, durfte ich mich 


ſich ſofort alle Geſchäftsfreunde des Malteſers bewillkom⸗ 
mend ein; Oelhändler natürlich. Während der Oelhandel 
einer eingehenden Beſprechung unterzogen wurde, bat 
ich einen jungen Malteſer, mich etwas im Städchen (es 


verſchaffen. Da die Straßen kein Intereſſe boten, ſchrit⸗ 
ten wir ſofort dem an der Meerſeite gelegenen kleinen 
Befeſtigungswerke zu, um deſſen Thurm zu erſteigen. Ein 
Poſten ſtand nicht am Thore; nur ein Officier ſonnte 
id auf einer Bank, vielleicht hatte der Mann augenblick— 
ich gar keinen Soldaten, da häufig der Gouverneur, 
ohne daß dadurch ſeine Rechnungen alterirt würden, ſeine 


Beziehungen ſeiner Regierung zu England ſeien zwar die 
allerfreunblichſten, deſſenungeachtet aber (er hielt mich für 


\ 


wünſcht. Offen ſpricht man daher die ruſſiſchen Sy pi 
thien aus, im Geheimen aber hat man allerlei Zweig 
und reicht dem Nachbar die Hand, um ihn im Falle de 


Rechtsanwälte in den Appellationsgerichtsbezirken Caſſel, 
Kiel und Wiesbaden; lehnte dagegen: 4) den vom Abge⸗ 
ordnetenhauſe beſchloſſenen Geſeßentwurf betreffend die 
Aufhebungen der Beſchränkungen der Poſtfreiheit ab. — 
Als Mitglieder für die ſtatiſtiſche Central-Commiſſion 
wurden gewählt die Herren: v. Rabe, Graf Kraſſow und 
von Selog. Schließlich nahm das Haus noch folgenden 
Antrag des Herrn Graf Kraſſow an: die Königl. Staats⸗ 
regierung zu erſuchen: auf die moͤglichſt baldige Errichtung 
85 Weiterbildung von Organen Bedacht zu nehmen, 
welche berufen und geeignet ſind, die Intereſſen der Land⸗ 
wirthſchaft ſelbſtſtändiger und wirkſamer zu vertreten, als 
dies den beſtehenden Organen möglich iſt. — Nächſte 
Sitzung morgen Vormittag 10 Uhr, mehrere kleinere 
Geſetzentwürfe, welche noch aus dem Abgeordnetenhauſe 
herüberkommen werden. de 


Deutſchland. 


Berlin, d. 12. Ueber das Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Preußen und Rußland ſchreibt die N. Fr. Pr. 
(Wiener Blatt) Folgendes: Wir glauben nicht mehr recht 
an die entente cordiale (herzliches Einvernehmen) zwi⸗ 
ſchen Rußland und Preußen. Wir hören alle Tage die 
ruſſiſche Preſſe, die „moskowitiſch⸗demokratiſche Moskwa“, 
die „Mosk. Zeitung“, die ariſtokratiſche Weſtj, den offizi⸗ 
öſen Golos und die Petersburger Zeitung ſelbſt ſich gegen 
Preußen und für ein Bündniß Rußlands mit Frankreich 
ausſprechen. Es geſchähe dies, wenigſtens in dieſer All⸗ 
gemeinheit, in dieſer Vielſeitikeit ſicher nicht, wenn nicht 
hohen und höchſten Ortes in Petersburg dieſe Richtung 
ebenfalls ihre ſehr einflußreiche Unterſtützung hätte. Eine 
Urſache dieſer Richtung in Rußland liegt naturgemäß in 
der panjlaviftiihen, in der ultra⸗ruſſiſchen Anſchauung, die 
immer mehr zum Durchſchlage kommt und die ſich zu⸗ 
nächſt gegen Deutſchland und alles Deutſche richten muß 
und richtet. Die Altruſſen — oder ſollen wir ſie mit 
den Panſlaviſten die Neuruſſen nennen? — haben ſtets 
mit Unbehagen und Neid auf den deutſchen Einfluß in 
Petersburg geſehen. Jetzt iſt dieſer Einfluß beſiegt. 
Derſelbe war bisher vorzugsweiſe durch die Deutſchen 
der Oſtſeeprovinzen in Petersburg, in der ruſſiſchen Ver— 
waltung und im ruſſiſchen Heere vertreten. Gegenwärtig 
ſind die „Livländer“ faſt überall zurückgedrängt. Im 
Gegentheile hat das Alt- und Neuruſſenthum, nachdem 
Polen ausgewiſcht zu ſein ſcheint, nun auch den Ver⸗ 
nichtungskrieg gegen die Deutſchen, gegen alles Deutſche 
in den Oſtſeeprovinzen begonnen. n dieſem Kampfe 
ſtehen ſich in der That Deutſchthum und Ruſſenthum todt⸗ 
feindlich gegenüber. Nach und nach regt ſich in Preußen 
eine lebendig werdende Sympathie für die Oſtſeeprovinzen, 
während von der anderen Seite der Panſlavismus nach 
halbſlaviſchen Provinzen hinüberſchielt. Das Alles erklärt 
es von ſelbſt, warum die Altruſſen, die Panſlaviſten ihre 
nächſten Gegner in den Deutſchen erkennen, warum ſie 
Bundesgenoſſen im Rücken Deutſchlands, in Frankreich, 
ſuchen. Da wäre es denn naturgemäß, das Preußen dieſer 
Richtung Rußlands gegenüber einen Bundesgenoſſen in 
Oeſterreich ſuchte. Aber bei der alten Neigung von 
Preußen zu Rußland, bei der Sympathie der heutigen 
preußiſchen Politik zu ruſſiſchen Anſchauungen und ruſſiſcher 
Bundesgenoſſenſchaft iſt es zu bezweifeln, daß ſie ſchon 
jetzt ernſtlich ein anderes als ein ruſſiſches Bündniß 
— — — Denn De EEE En nn nern in 


Rußland, die nach und nach lebendig werdende Theilnahtl 
des preußiſchen Volkes für die Deutſchen in den Oſtſes, 
provinzen, die Gefahr des immer weiter um ſich greife 
den Panjlavismus im Kreiſe der deutſchen Lande, naß 
Preußen ſelbſt hinüber, endlich das offene Hervortretl!“ 
des Gedankens eines Bündniſſes zwiſchen Rußland und 
Frankreich gegen Preußen — das alles ſind Verhältniſſ 1 
die ſehr bald Preußen zwingen werden, feine Bunde 
genoſſen dort zu ſuchen, wo fie find, in Deutſchland, in 
deutſchen Volke ſelbſt vor allem. Erſt wenn das Rufe 
thum aus der preußiſchen Politik, aus der preußiſchell 
Regierung ſelbſt herausgetrieben iſt, wird Rußland den“ 
letzten Halt in Preußen verloren haben. Freuen wil 
uns, daß Rußland in ſeiner jetzigen Richtung und Stim 
mung hilft — Deutſchland, und Preußen insbeſondert 
vom freiwilligen Ruſſenthum zu befreien.“ 

— Aus dem Welfenlager iſt jo eben eine klein 
Flugſchrift, ohne Angabe des Druckortes, erichienen‘ 
„Des Königs Legion“, von einem hannoverſchen Veteranen 
von 1806. Dieſelbe enthält wohl das neueſte Programm 
des Welfenthums im Kampfe gegen Preußen und em 
pfiehlt, denſelben ſtatt mit den äußeren Waffen mit DW 
nen des Geiſtes zu führen. Des Pudels Kern ſchein 
aber zu ſein, daß der Welfenhof ſeine Ausgaben bejhram 
ken muß. Damit ftimmt überein, daß die Leibwache MI 
Hietzing, welche bisher aus einem Sergeant und 9 Man 
beſtand, auf ein Sergeanten 3 Mann reducirt wird, wal 
jährlich etwa 1000 Thlr. ſparen ſoll. Die auf Koftel 
des Welfenhofes bisher in Hietzing oder Wien lebenden 
Anhänger derjelben find erſucht worden, ſich ein ander“ 
weitiges Unterkommen zu verſchaffen, weil man kein 
Geld mehr für ſie ausgeben will, und 
möchte man gern, um ihrer Unterhaltung überhoben zu 
ſein, nach Algier ſenden; ſie wollen aber nicht hin. 


— Zum Zollparlament. Staatsminiſter Del 
brück hat einem Mitgliede der Freihandelspartei, das ihm 
dieſer Tage ſeine ee machte, beſtätigt, daß dem 
Zollparlament die frühere Tarifreformvorlage wieder vor 
gelegt und die financielle Compenſation in einer mäßigen 
Erhöhung des Kaffeezolles werde geſucht werden. Auf 
den Petroleumzoll, dieſe Erfindung des Finanzminiſter⸗ 
v. d. Heydt, hat man ſonach wohl definitiv verzichtet. In 
Betreff des Zollparlaments enthält die „Augsb. Abend? 
Ztg.“ die Nachricht, daß die Einberufung deſſelben von 
der preußiſchen Regierung auf den 20. April beabfichtige F 
werde, wie das Blatt hinzufügt, dürfte aber von der baieri— 
ſchen Regierung ein ſpäterer Termin in Vorſchlag gebracht 
werden, da bis zum 20. April die baieriſchen Kammern 
ihre Aufgabe vorausſichtlich noch lange nicht erledigt haben 
Zu r ——.. — 
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einen Engländer und blieb trotz gegentheiliger Behauptung 
dabei) könne er mir die Erſteigung jenes Thurmes un⸗ 
möglich geſtatten. Was war zu machen? 

Schon erwartete man mich im Hauſe eines italieni⸗ 


raſch in's Freie tragen. Die Nacht war entſetzlich und 
ich fühlte mich am nächſten Motigen jo elend, daß ich 
keinen Muth beſaß, die ziemlich weitläufigen Anſtalten 
zum Ausfluge nach Seyem zu machen. Damals gab ich 


ſchen Kaufmannes, eines Herrn Ropo, bei dem mein 
Malteſer Neiſegefährte ſich zu längerem Aufenthalte ein 
quartierte, zum Frühſtücke. Er bewohnte ein wunderſam 
verworren gebautes altes mauriſches Haus, die Wände 
der Zimmer mit bunten glaſirten Steinen bedeckt, die 
Decken hübſches Getäfel in grellen Farben in Gold. Ich 
mußte eine kleine intereſſante Sammlung einheimiſcher 
Waffen betrachten, in der mir namentlich die kurze, trich⸗ 
terförmige Donnerbüchſe auffiel, die ich ſchon vielfach in 
den Händen der Eingeborenen geſehen. Trotz ihres Kol- 
bens wird ſie, ihres ungeheuren Kalibers wegen, mehr 
wie eine Kanone verwendet. Einer doppelten Halsſchnur 
römiſcher Cameen koſtbarer Schnitzung, die man mir als⸗ 
dann zeigte, konnte ich meine Bewunderung nicht verſa⸗ 
gen; die Araber bringen ſie häufig zur Stadt; aber jetzt 
halten die Leute keine Zeit zum Cameenſammeln; ich be- 
mühte mich hier, wie in Suſa, umſonſt, einen Stein zu 
kaufen. Aber etwas römiſche Antiquität nahm ich doch 
mit hinweg, eine hier gefundene ſehr zierliche irdene Fla— 
ſche, die mir der freundliche Herr Ropo zum Abſchiede 
verehrte. Ein ſonſt gutes Frühſtück, zu dem wir alsdann 
ſchritten, wurde durch den ſelbſtfabrieirten Wein von in⸗ 
fernaler Säure meinem ſchon geſtern hart geprüften Ma⸗ 
gen ſehr verderblich. Raſch ſtieg ich noch aufs flache 
Dach, ſah eine niedliche Hafenbucht, eine weiße Häuſer⸗ 
maſſe und Oliven, ſoweit der Himmel reichte. Dann 
ſchied ich von meinem Reiſebegleiter, von meinem liebens⸗ 
würdigen Wirth, drückte mich in meinen Wagen und fuhr, we⸗ 
nige Augenblicke bevor das Stadtthor in feinen Angeln zu knar⸗ 
ren begann, in Suſa ein. Meine Wirthe empfingeu mich mit 
großer Herzlichkeit, der ſie durch ein opulentes Abendeſſen 
noch ſtärkeren Ausdruck zu geben bemüht waren. Meinen 
Magen erzürnten ſie tief, und nach einem Gerichte, ich 
kann verſichern, daß ich nur einen Biſſen nahm und den⸗ 


noch wird mir der furchtbare Geruch der verwendeten 
Kräuter unvergeßlich bleiben, mußte ich den Tiefbeleidigten 


des Hauſes. 
bringt es Mancher. 


ihn leicht auf, aber heute beklage ich tief das Schöne, das 
mir entgangen, das eigentlich das Ziel der ganzen Reiſe 


ſein ſollte, richte mich indeß in meinem Schmerze an dem 


Gedanken auf, daß es mir dennoch nicht für's Leben ver: 
loren gegangen ſein ſoll. — Es war vielleicht für meinen 
Zuftand ganz gut, daß der Führer des Wagens, in welchem 
ich mir ſofort einen Platz bis Tunis belegte, mir erklärte, 
es ſeien eben Nachrichten eingetroffen, daß weiter gen 
Norden lo, ſtarker Regen gefallen, daß er nicht durchzu⸗ 
kommen fürchte und deshalb erſt morgen fahren würde. 
Ich habe dieſem, im ſchöͤnſten warmen Sonnenſcheine ver 
ſchlenderten Tage noch manche ganz interreſſante Eindrücke 
zu verdanken. Ich trat in eine Oelmühle, wo das Kameel 
den ſchweren Stein in der ſchüſſelartigen Vertiefung zer⸗ 
malmend auf den Oliven wie ein Rad herumlaufen läßt, 
wo daneben fetttriefende Geſtalten, unter monotonem Ge 
ſange, die Preſſe handhaben, unter der aus dem runden 
Flechtwerk, in das man die zermalmte Frucht gepackt, das 
Oel allſeitig ftrömt, um in den großen Gewölben zu ver⸗ 
ſchwinden, die unter dem Gebäude angebracht find. Ich 
beſuchte die weite Halle eines Oelpalaſtes, wohin Laſtthiere 
ohne Zahl ſich drängten. 
ihre Ernte ab, und tactmäßig füllte und leerte ſich der 
Mettar über der Gewoͤlbeöffnung. Jetzt war es noch eine 
dicke braune Flüſſigkeit, aber der Verkäufer muß bei jedem 
Mettar eine kleine Zumaße bewilligen, daß dem Kaufherrn 
nicht ſpäter das ſich in dem Behälter 
Ouantum Unrathmaſſe in der Rechnung fehlt. Dieſelbe 
iſt übrigens nicht werthlos; die Seifenſieder des Ortes 
verwenden ſie ſofort. 
hier nicht die beſte ſein, denn ich hörte in Algerien mit 
Verachtung von ihm reden, und es hat auch immer billi⸗ 
geren Preis. Was trinkt der Arbeiter, der kauende Ars 
beiter dort zu ſeinem Brode? fragte ich einen Bedienſteten 
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Man nahm den Eingeborenen 


niederſchlagende 


Es muß die Behandlung des Oels 
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Del, mein Herr! big zu einer ganzen Flaſche 


dürften, und viele der baieriſchen Zollparlaments⸗Abgeord⸗ 
neten Mitglieder der Kammer der Reichsräthe oder der 
Kammer der Abgeordneten ſind. 

.„ Zur Civilehe. Aus allen Theilen Badens 
können die erfreulichſten Berichte über den würdigen 
ollzug der erſten bürgerlichen Trauungen, bei der f 
auch die mittelbar betheiligte Bevölkerung durch mannig⸗ 
fache Aufmerkſamkeiten, Blumenſpenden, Böllerſchüſſe ꝛc. 
betheiligte. So in Offeuburg, Freiburg u. a. O. Nur 
aus Bruchſal, dem alten Sitze der Speierer Fürſtbiſchöfe, 
muß die traurige Thatſache berichtet werden, daß die 
ort vorgenommene erſte Civiltrauung zu einem Scandal 
mißbraucht wurde. In der roheſten Weiſe wurde von 
dem vor dem Rathhauſe ſtehenden Janhagel getobt und 
zehöhnt und ſogar das Brautpaar beſchimpft. Das iſt 
der Effect biſchöflicher Hirtenbriefe und pfarramtlicher 
elehrungen, die dahin gehen, die bürgerlich geſchloſſe 
4 ſei keine Ehe, ſondern ein unehrbares Zuſammen⸗ 

eben. 

— In der zweiten Sitzung des bleibenden Aus⸗ 
ſchuſſes des deutſchen Handelstages am 11. d. M. 
egte der in der geſtrigen Sitzung mit den einleitenden 
tbeiten zur Erledigung der Bankfrage im Ausſchuſſe 
etraute Herr Dr. Meyer eine Reihe von Theſen vor, 
deren materielle Diskuſſton der Ausſchuß zwar ablehnte, 
die jedoch ſofort als anregendes Material veröffentlicht 
werden ſollen. — Vom Bundeskanzleramte iſt an den 
bleibenden Ausſchuß das Erſuchen gerichtet, in Betreff 
unſerer Handelsverträge dem gegenwärtigen amerikaniſchen 
arife gegenüber eine Enquete im Zollverein zu veranſtalten; 
dies wird geſchehen. — Einen Antrag, das Verſiche⸗ 
rungsweſen aufs neue auf die Tagesordnung zu ſetzen, 
entſpricht der Ausſchuß durch die Niederſetzung einer Kom⸗ 
miſſion, welche für baldigſte Veröffentlichung des im 

undeskanzleramte in Vorbereitung begriffenen bezüglichen 

eſetzentwurfs ſorgen ſoll. — Ein Entwurf zu einem 

tikettenſchutzgeſetze wurde mehrfach amendirt und ſo 
dem Bundeskanzleramte überwieſen; zur Verfolgung der 
Arbeiten im Bundeskanzleramte betreffs eines Patent» 
chutzgeſetzes wurde eine beſondere Kommiſſion einge⸗ 
ſeßt. — Ein Antrag von Weſenfeldt (Barmen), den Art. 
199 des Handelsgeſetzbuchs dahin zu ändern, daß das 
Ausſcheiden eines oder mehrer perſönlich haftender Geſell⸗ 
chafter aus einer Kommanditgeſellſchaft nicht die Auf- 
ung der Geſellſchaft zur Folge haben müſſe, wurde für 
teömal von der Tagesordnung abgeſetzt, da mit der be⸗ 
vorſtehenden Aufhebung der Konzeſſionspflicht der einen 
Attiengeſellſchaft vorausſichtlich viele Kommanditgeſell⸗ 
chaften dieſe Form der Vergeſellſchaftung wählen würden. 
— Nächſte Sitzung morgen. 

— Profeſſor Dr. John in Göttingen hat eine 
Beurtheilung des Entwurfes eines Strafgeſetzbuches für 
den Norddeutſchen Bund in Form eines Gegenentwurfes 
erſcheinen laſſen. Einzelne der von dem Verfaſſer darin 
vertretenen Anſichten, z. B. über die Todesſtrafe, die 
Bollſtreckung der Freiheitsſtrafen ꝛc. find bekannt; fein 
utwurf ſtellt jedoch auch in vielen anderen wichtigen 
und nebenſächlichen Punkten dem Entwurf der Commiſſion 
edeutſame Geſichtspunkte entgegen, u. A. verlangt der 
zerfaſſer die Beſeitigung (nicht blos die Abänderung, 
die die Commiſſion) der Haß⸗ und Verachtungs⸗Para⸗ 
kaphen, indem er auch die neue Faſſung derſelben noch 
dehnbar und deutungsfähig findet; er ſchaltet ferner 
nen Paragraphen ein, welcher alle über öffentliche 
Gerichtsverhandlungen erſtatteten wahrheitsgetreuen Ber 
zichte ausdrücklich für ſtraffrei erklärt, während in dieſer 

eziehung bekanntlich noch eine äußerſt ſchwankende, die 
ahre Oeffentlichkeit der Gerichtsverhandlungen gefährdende 
Rechtſprechung herrſcht. Hinſichtlich der „Verbrechen im 
Amte“ weiſt John darauf hin, wie die ſtrengen Beſtim⸗ 
ungen des preußiſchen und des projectirten norddeutſchen 
Strafgejegbuches zum Correlat das bis jeßt beſtehende, 
de Beamten von dem gemeinen Recht ausnehmende 
nſtitut, die Gempetengeonffiek, haben; er will mit Recht 
dieſes beſeitigt ſehen und dafür die Strafen für Ver⸗ 
nechen im Amte mildern. — Den meiſten der von dem 
merfaſſer aufgeſtellten Anſichten iſt die Berückſichtigung 
urch den Reichstag zu wünſchen. 
— — 


Aus lan d. 


Polen. Judenhaß. Die hieſige Paßbehörde hat 
von Petersburg aus die Weiſung erhalten, einem Juden, 
er nicht Kaufmann erſter Gilde iſt, unter keinen Um⸗ 
Münden einen Paß dahin zu ertheilen, und einem ſolchen 
auch nur einmal im Jahre und auf nicht länger als wie 
uf zwei Monate. Die Petersburger Weiſung bezieht ſich 
zuf eine frühere Verordnung in Betreff der Juden der 
Noberten Provinzen, wie Litthauen ſammt ſeinen Neben⸗ 
andern frühe: hieß, und meint, daß jetzt, da die Auto⸗ 
Eemie des Königreichs Polen aufgehört hat, auch dieſes 
band unter jenen allgemeinen Namen mit begriffen wer⸗ 
en muß. Daß durch Verordnungen aus dem Jahre 1863, 
o es Petersburg beliebte vor Europa ſich liberal zu 
eigen, jene früheren Verordnungen aufgehoben find, dar⸗ 
ber ſetzt ſich der Judenhaß leicht hinweg. — Auch von 
‚ner andern Seite macht ſich dieſer Judenhaß wieder gel- 
lid. In beiden hier beſtehenden großen Nefjourcen näm⸗ 
ch wird ſeit vorigem Jahre gegen die weitere Aufnahme 
un Juden mit Erfolg agitirt. Die achtbarſten Männer, 
enn fie Juden find, ſelbſt. wenn fie von chriſtlichen Mit⸗ 
gliedern von Ansehen vorgeſchlagen werden, fallen bei der 
Kallotage durch, während gleichzeitig ſämmtliche nichtjü⸗ 
Asche Candidaten ohne alle Auswahl, nur um das nicht⸗ 


jüdiſche Element numeriſch zu ſtärken, bereitwillig gewählt 
werden. Wenn man den Polen hier dieſes anachroniſtiſche 
Verfahren vorwirft, erhält man die Antwort, daß 
Hauptagitator gegen die Juden doch ein Deutſcher ſei. 
Die Herren vergeſſen nur, daß an dem Manne außer 
dem Namen nichts Deutſches iſt, und daß man in Deutſch⸗ 
land ſich doch wahrlich von den Agitationen eines ſo un⸗ 
gebildeten Menſchen nicht würde leiten laſſen. 


Loecales. 


— Eiſenbahnangelegenheiten. Die Sitzung des Abgeordneten⸗ 
baufes am s. d. hat für uns inſofern ein ganz beſonderes 
Intereſſe, als der Herr Handelsminiſter in Folge einer ſpeziell 
an ihn ergangener Aufforderung ſeitens der Abg. v. Hennig 
und v. Hoverbeck die Zuſicherung ertheilte, daß der Bau der 
Eiſenbahnbrücke bei unſerer Stadt mit möglichſter Beſchleuni⸗ 
gung gefördert werden ſolle. Ferner ſtellte der Herr Miniſter 
die Eröffnung der Bahnſtrecken Pr. Stargardt⸗Dirſchau, Flatow⸗ 
Schneidemühl, Infterburg-Gerdauen, die, ohne Koſten zu ver⸗ 
urſachen, ſich rentiren werden, ſchon im nächſten Jahre in Aus⸗ 
ſicht. Leider war dabei von der Eröffnung der Strecke Thorn⸗ 
Jablonowo, um deren Uebergabe an den Verkehr in dieſem 
Jahre von den Kreiſen Thorn und Strasburg nachdrücklichſt 
gebeten worden iſt, keine Rede, obſchon die Eröffnung auf dieſer 
Strecke ein dringendes Verkehrs-Bedürfniß iſt und daher die 
Rentabilität derſelben außer Zweifel ſteht. Während aus den 
Erſparniſſen an den Eiſenbahnbauten in unſerer Provinz, wie 
der Abg. Glaſer ohne Wiederſpruch zu erfahren behauptete, e. 
500,000 Thlr. bei dem Bau der Bebra-Hanauer Bahn verwen⸗ 
det werden ſollen, kann die Vollendung der Eiſenbahn⸗Strecke 
Thorn⸗Jablonowo nicht beſchleunigt und kein Bahnhof bei Thorn 
auf dem rechten Weichſelufer angelegt werden. Eine ſchmerzlich 
trübe Ausſicht! : 

— Ein beadhtenswerther Porſchlag. In Warſchau, wo die 
Kälte die Höhe von — 280 erreichte und Menſchen, fo z. B. 
drei Polizeiſoldaten, während der Nacht auf den Straßen er⸗ 
froren find, veranlaßte der abnorme Witterungszuſtand den 
Wohlthätigkeits⸗-Verein in jeder Straße für die Armen eine 
geheizte Stube zu eröffnen, wo außerdem ein Glas Thee und 
ein Stück Brod gratis verabreicht wird. Dieſe öffentlichen 
Stuben, das ſei nebenbei bemerkt, ſind keine Konverſations⸗ 
Zimmer für die Armen, denn der Aufenthalt in denſelben iſt 
jedem nur eine kurze Friſt, höchſtens eine Stunde geſtattet. Be⸗ 
züglich unſerer Verhältniſſe ſind ſolche geheizten öffentlichen 
Stuben überflüſſig, da die Kommune, und in dieſer Zeit außer⸗ 
gewöhnlicher Kälte von der Privat⸗Wohlthätigkeit außerdem in 
kräftigſter Weiſe unterſtützt, dafür Sorge trägt, daß der Arme 
bei ſich Daheim eine warme Stube ſchaffen kann. Worauf wir 
hier hinweiſen wollen: auf den Ausſchank von warmem Thee. 

Die rühmlichſt bekannte Schriftſtellerin Frau Fanny Lewald 
hat ſchon im Herbſt 1866, als die Cholera graffirte, auf die 
Bedeutung des Thees als Getränk durch die Nat. Ztg. hinge⸗ 
wieſen und den Vorſchlag gemacht, die Buden in Berlin, in 
welchen Sommers Soda⸗Waſſer verkauft wird, im Spätherbſt 
und Winter zum Ausſchank von Thee zu benutzen. Unſeren 
Leſern haben wir damals die Auslaſſung der genannten Dame 
mitgetheilt. 5 

Ihr zweckmäßiger Vorſchlag fand der Zeit die wünſchens⸗ 
werthe Beachtung nicht, trotz deſſen erinnert an denſelben Frau 
L. in demſelben Blatte wieder mit Rückſicht auf die zeitige ab⸗ 
norme Kälte. Aus ihrer heutigen Auslaſſung heben wir fol⸗ 
gende Stelle hervor und wünſchen dabei, daß die wohlgemein⸗ 
ten und praktiſchen Worte der Genannten von denjenigen hieſigen 
Gewerbetreibenden und Geſchäftsleuten, für welche die Ausfüh⸗ 
rung des Vorſchlages von Vortheil ſein kann, nicht unbe⸗ 
achtet bleiben möchte. — 

Frau L. ſchreibt: € 

„Ich habe vor Jahren einmal in naßkalter Jahreszeit in 
dieſen Blättern den Vorſchlag gemacht, während des Herbſtes 
und Winters die Sodawaſſerbuden in Theeſchänken zu verwan⸗ 
deln, und man iſt damals auf dieſen Vorſchlag nicht eingegan⸗ 
gen. Man hat mir entgegnet, unſer Volk ſei an den Thee 
nicht gewöhnt — als ob es an das Sodawaſſer und das bairiſche 
Bier ſeit der Erſchaſſung der Welt oder ſeit der Gründung von 
Berlin gewöhnt geweſen wäre — und es habe ja die Keller, in 
denen für 6 Pfennige eine Taſſe Kaffee zu bekommen fei. 

Der erſte Einwand iſt gar kein Einwand, ſondern nur eine 
leere Redensart; denn wir würden heute noch Eicheln eſſen und 
auf Bärenfällen in Höhlen liegen, wenn die Gewohnheit der 
Entbehrung ein Grund gegen die Zweckmäßigkeit einer Ver- 
befferung wäre. Der Thee ift geſund, iſt belebend, iſt erfriſcheno, 
und das Volk würde ſich, wenn er ihm in der kalten Jabreszeit 
warm dargeboten würde, noch ſchneller für denſelben entſcheiden 
als für das Sodawaſſer, an das es vor zehn Jahren auch noch 
nicht gewöhnt war. 

Nun aber habe ich es in unſerem Haufe mit dem Thee probirt. 
Ich habe in den kalten Tagen an jedem Morgen ein paar Töpfe 
voll Thee fertig machen und warm halten laſſen, habe Brief⸗ 
trägern, Kindern, die als Boten kamen, Männern und Frauen, 
die einen Auftrag überbrachten, auf gut Glück eine Taſſe Thee 
angeboten — ohne Milch, nur eben ein Wenig ſüß gemacht 
und es ift mir Niemand vorgekommen, der fie nicht gern ge⸗ 
trunken hätte, der ſie nicht als eine Erquickung, als eine Labung 
und Erwärmung geprieſen hätte — und ſolche Taſſe Thee — 
was koſtet ſie? 


—— —k 


„CCC 
Juduſtrie, Handel und Geſchüäftsverkehr. 


Die preuſiſchen Eiſenbahuen im Jahre 1868. Es waren am 
Schluß des Jahres 1868 in Preußen 1344½¼ Meilen Eiſenbahnen 
im Betrieb und lange Strecken im Bau begriffen. Es waren 
484 Meilen Eiſenbahnen doppelgleiſig. Das Anlagecapital iſt 
auf 724 Millionen Thlr. angegeben, wovon 262 Millionen auf 


der 


Stamm⸗ reſp. Prioritätsactien kommen. Die Zahl der Loco⸗ 
motiven betrug 3040, der Perſonenwagen 14,934 und der Güter⸗ 


wagen 65,892. Die Locomotiven ſind auf eigenen und fremden 


Bahnen 8ʃ½ Millionen Nutzmeilen durchlaufen. Es wurden 56˙% 
Mill. Perſoneu und 923 Mill. Centner Güter befördert. Die 
Perſonen zuſammen wurden 275 Mill., die Güter 9390 Mill. 
Meilen transportirt. Der Perſonenverkehr brachte eine Ein⸗ 
nahme von 26½½ Mill. Thalern, der Güterverkehr von 63½ 
Mill. Thlr., wozu an ſonſtigen Einnahmen gegen 7 Mill. Thlr. 
kamen. Die Ausgaben beliefen ſich auf 52 Mill. Thlr. Der 
Reſervefonds aller Eiſenbahnen hatte am Schluß des Jahres 
1868 eine Höhe von 1623 Mill. Thlr. Es gab 9 Staats⸗Eiſen⸗ 
bahnen mit einer Länge von 4431) Meilen, 4 unter Staatsver⸗ 
waltung ſtehende Bahnen mit einer Länge von 224˙½ Meilen, 
28 von Privatdirectionen verwaltete Bahnen mit einer Länge 
von 67618 Meilen. Nach einer Vergleichung mit den Vorjahren, 
die bis zum Jahre 1844 zurückreicht, beſaß Preußen 1844 nur 
114½ Meilen Eiſenbahnen, für welche ein Capital von 34 Mill! 
Thlr. verwandt wurde. Es waren 142 Locomotiven, 683 Per⸗ 
ſonen⸗, und 1351 Güterwagen vorhanden, welche 352,000 Nutz⸗ 
meilen durchliefen, gegen 4 Mill. Perſonen und gegen 3 Mil. 
Centr. Güter transportirten. Der Perſonenverkehr ergab eine 
Einnahme von 2¼ Mill. Thlr., der Güterverkehr von 1,155,000 
Thlrn. Die Ausgaben betrugen 1,838,000 Thlr. Im Jahre 
1844 koſtete durchſchnittlich der Bau einer Eiſenbahnmeile 
296,000 Thlr., ein Betrag, welcher in fortlaufender Steigerung 
von Jahr zu Jahr blieb und im Jahre 1868 die Höhe von 
541,000 Thlr. erreichte. Es muß hierbei darauf aufmerkſam 


gemacht werden, daß die Arbeitslöhne bedeutend gegen früher 


geſtiegen ſind und daß man anfänglich nur ſolche Bahnen baute, 


wo nur geringe Terrainſchwierigkeiten zu überwinden waren, 


während man nach und uach zu dem Bau der koſtſpieligſten 
Eiſenbahnen übergangen iſt. Auch werden die Bahnhöfe immer 
größer, zweckmäßiger und comfortabler angelegt. Hierzu tritt 
ein theurerer Brückenbau, den man früher ganz unterließ und 
die Anlage der Doppelgleiſe. 


Börfen: Bericht 


Berlin, den 11. Februar. er. 
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Getreide⸗ und Geldmarkt. 
Chorn, den 12. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 
Mittags 12 Uhr 60 Kälte. 
Sehr kleine Zufuhr wenig Angebot. 
Preiſe höher animirt. 

Weizen hellbunt 125—126 Pfd. 54 — 55 Thlr., hochbunt 127 
— 130 Pfd. 56—57 Thlr. feinſte Qualität 1 Thlr. darüber 
pr. 2125 Pfd., 

Roggen, je nach Qualität bis 36½ Thlr. pro 2000 Pfund. 

Gerſte flau, Brauerwaare 32—33 Thlr., Futterwaare 30 Ntl. 
pro 1800 Pfd. 

Hafer, ſehr flau 18—20 Thlr. pr. 1250 Pfd. je nach Qualität 

Erb ſen, flau, feuchte Waare 32—34 Thlr., trockene 35 — 36 

Thlr. pr. 2250 Pfd. 

Rübkuchen: ohne Nachfrage. beſte Qualität 2˙½ Thlr., pol⸗ 
niſche 2 —5(2 Thlr. 

Roggenkleie 1/123 Thlr. bezahlt. 

Spiritus pro 100 Ort. 800 13¼—13% Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten: 748 oder der Rubel 25 Sgr. 
Danzig, den 11. Februar. Bahnpreiſe. 

Weizen, gegen geſtern behauptet, theils feſter, bezahlt für 
roſtige und abfallende Güter 112—126 Pfd. von 4452 
Thlr., und feine Qualitä: wenig oder nicht roſtige und voll⸗ 
körnig 124—132 Pfd. von 53—58 Thlr. per 2000 Pfd., 
extra ſchön glaſig und ſchwer, wenn vorhanden bis 59 Thlr., 
vielleicht eine Kleinigkeit mehr. 

Roggen, 120-25 Pfd. 37—40¼ Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Erbſen, trockene von 35 —37 Thlr., naſſe billiger pro 2000 Pfd. 

Gerſte, kleine und große 33/837 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer von 33½¼— 34¾ Thlr. p. 2000 Pfd. 

Spiritus 14¼ Thlr. bezahlt. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 12. Februar. Temperatur: Kälte 9 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 4 Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 3 Zoll. 


Juſerate. 
 Artushof. 


Heute Sonntag, den 13. Februar 1870: 
Grosses Streich-Concert 
von der hieſigen Regiments⸗Kapelle. 
Auf. 7½ U. Entree à Perf. 2% Sgr. 
f Programm: 


5 1. Theil: 
1. „Vom Fels zum Meer“, Marſch von 
Bach. 
2. Ouverture „Der Geiger aus Tyrol“ 
von Genke. 
3. „Das Feſt der Diana“, Fantaſie von 
* Voigt. (Neu.) 
4. Auf vieles Verlangen: „An der ſchö⸗ 
x nen blauen Donau“, Walzer von 
Strauß. (Neu.) 
2. Theil: 


5. Ouverture z. Op. „Zampa“, von 
Herold. . 

6. Ferdinand⸗Quadrille von Strauß. 

7. Große Fantaſie und Variationen für 
Cello, Clarinette und Flöte über das 
deutſche Lied „In einem kühlen 
Grunde“, von Voigt. (Neu.) 


8. Strobfierel-Bolfa v. Herrmann. (Neu). 
3. Theil 


9. Ouverture „Die diebiſche Elſter“ von 
Roſſini. 

10. „Die Thräne“, Lied von Kücken für 

Solo⸗Trompete. 

11. Gr. Potpourri aus der Oper „Der 
Freiſchütz“, von C M. v. Weber. 

Th. Rothbarth. 
Kapellmeiſter. 


_ ——Gambrinus-Halle, 


Heute Sonntag 


Sarfen-Soneerf, 


auf Verl. findet ein Tanzkränzpen ſtatt. 


b Hempler's Hotel. 
1. Stock, — Thür 6. 
Nur noch einige Tage iſt die 
Wunderdame 
i zu ſehen und zu ſprechen. 
Thorner Credit-Geſellſchaft 
G. Prowe & Co. 
Die Herren Aktionäre werden hiermit 
Zur ordentlichen 
General⸗Verſammlung 
zu Mittwoch, den 16. Februar e., Abends 
5 8 Uhr in den Hildebrandt'ſchen Saal 
eeingeladen. 


Tagesordnung: 
1. Bericht des Aufſichtsraths; 

2. Bericht des perſ. haftenden Geſell⸗ 
ſchafters über die Lage der Geſchäfte 
unter Vorlegung der Bilanz; 

3. Wahl zweier Mitglieder des Auf⸗ 
ſichtsraths; 

4. Wahl einer Commiſſion von 3 Mit⸗ 
gliedern zur Prüfung und Decharge 
der Jahresrechnung. 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in Berlin, Mittel- 
Straße 8. — Bereits über Hundert geheilt. \ \ 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


5 
Stollwerck sche Brust-Bonbons. 
Prämiirt auf allen Ausſtellungen. 
12 Eine Verbindung von Zucker und ſolchen 
J Kräuter⸗Extracten, deren wohlthätige Einwirkung 
auf die Reſpirations⸗Organe von der mediciniſchen 
Wiſſenſchaft feſtgeſtellt ſind. 


Depots dieſer Bruſt⸗Boubons in verfiegelten Packeten mit Gebrauchsanweiſung 
4 4 Sgr. befinden ſich in Thorn bei L. Sichtau, und Bahnhof bei L. Gelhorn, 
in Culm bei C. Wernicke, in Culmſee bei Apotheker B. Iltz, in Gniewkowo bei 
J. Friedenthal. 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn iſt ſtets 
vorräthig: f . 
Neuer praktiſcher 


ö e 5 8 
Aniyverſal⸗Prieſſteller 
e e . 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, Ver⸗ 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſor dere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll 
ftändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuchsaufſätzen und einem Fremdwörterbuche. 
Bearbeitet von 
Dr- IL. Kiesewetter. 
Zwanzigſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis: gebunden nur 15 Sgr. 


SS Y Y Y H 


Bei Ernst Lambeck in Thorn iſt | 
erſchienen und zu haben: 

Czy möwisz po polsku? 
(Sprichſt du polniſch?) 


poluiſcher Holnelſchtr, 


enthaltend: 
polniſch⸗deutſche Geſprüche, Redensarten 
und Vokabeln, nebſt grammatiſchen Au⸗ 
deutungen und Regeln über die 
Ausſprache. 
Achte, neu durchgefehene und ſehr vermehrte Auflage. 
Preis broch. 12½ Sgr. 

Von anerkannt tüchtigen Lehrern der 
polniſchen Sprache iſt der Verlagshand⸗ 
lung zu wiederholten Malen die Verſiche⸗ 
rung gegeben worden, daß borſtehendes 
Uebungsbuch ein ganz vorzügliches Hülfs⸗ 
mittel ſei ſowohl für diejenigen, welche die 
polniſche Sprache erlernen, um es neben 
der Grammatik zu gebrauchen, als auch 
hauptſächlich für diejenigen, welche ohne 
eine Grammatik methodiſch zu ſtudiren, 
in kurzer Zeit die im Leben vorkommenden 
Umgangs⸗Geſpräche ſich zu eigen machen 
wollen. Der Inhalt des Buches verbrei⸗ 


Beſte doppelt geſiebte 
Nußkohlen 
verkaufe ich von heute ab, den Scheffel 
franco Haus a 8½ Sgr. ’ 
Thorn, den 12. Februar 1870. 
Carl Reiche. 


Süße hochrothe Meſſinaer 
Apfelſinen 
Friedrich Schulz. 
Mehrere Stücke 
Fett⸗Vieh 


ſtehen zum Verkauf auf Freiſchulzerei 
Papau bei Thorn. 

2 große ſtarke Pferde, 

Rappen, hat zu verkaufen 

J. Schlesinger. 
Neuer Verlag von Theobald Grieben 

in Berlin, vorräthig bei Ernst Lambeck 
in Thorn: 


er Schnellrechner. 


7. Auflage. 
Lehrbuch des geſammten Rechnens, einſchließ⸗ 


bei 


Jaltler-u. Tapezirer-Arbeiten 


ausgeführt. 


Thorn, im Februar 1870. 
Der Aufſichtsrath. 
Ernst Lambeck. 


tet ſich über alle Verhältniſſe des Verkehrs 
und geſchäftlichen Lebens und iſt daher 
Jedem, der in Kurzem die in dem Ver⸗ 
kehrsleben vorkommenden Redensarten ſich 


lich des Rechnens mit den neuen Maßen 
und Gewichten des Norddeutſchen Bundes, 
nach der neuen Schuellrechen⸗Methode. 
Zum Selbſtunterricht und für Schulen. 


Ptoteſtanten-Verein. 
Dienſtag, den 15. d., Abends 8 Uhr 
wird Juſtizrath Dr. Meyer über die 
Bedeutung und die Zwecke des Pro⸗ 
teſtautenvereius ſprechen. Die Verſamm⸗ 
lung iſt in der Aula der höheren Töchter⸗ 
ſchule und Jedermann, namentlich auch 
Frauen willkommen. 
Der Vorſtand. 
Dr. Meyer. G. Prowe. Geſſel. 
Dr. Mrrſch. N. Schwarz. 


Kaufmännischer Verein. 
Generalverſammlung 
am Dienſtag, den 15. er, Abends 8 Uhr 
im Hildebrandt'ſchen Lokal. 
Tagesordnung: 
f 1. Reviſions⸗Bericht pro 1869; 
2. Wahl eines Beiſitzers; 
3. Beſprechung betreffs eines zu arran⸗ 
girenden Maskenballes u. a. m. 


Be: Der Vorſtand. 


— Fudem wir die Gemeindemitglieder 
auf § 77, 8 78 und 8 80 des Statuts 
aufmerkſam machen, zeigen wir an, daß 
wir das Ausführliche darüber am Tempel 
ausgehängt haben. 
2 Der Vorſtand 
der Synagogen⸗Gemeinde. 


erwerben will, nicht genug zu empfehlen. | : Von H. F. Kameke. 
Beweis für die außerordentliche Brauch- 7. Aufl. (21 Bogen gr. 8.) mit neuem 
bareit des Buches iſt, daß in wenigenn Maß und Gewicht. 


1 Thlr., gebnnden 1 Thlr. 6 Sgr. 
in 6 Lieferungen a 5 Sgr. 
Binnen 2½ Jahren erſchienuen 7 
große Auflagen! — Woher dieſer eminente 
Erfolg bei einem neuen Rechenbuche? 
Weil der Schlendrian, der dem Rechnen 
in den Schulen anhängt und in das weis 
tere Leben hinübergenommen wird, für die 
Neuzeit nicht mehr paßt; es wird dort 
zwar gelehrt, wie die Aufgaben gelöſt wer⸗ 
den können, aber nicht, wie ſolche zum 
praktiſchen Gebrauch gelöſt werden müſ en. 
Der Schnellrechner paßt für Jedermann, 
iſt einfach, klar, frei von allem ermüdenden 
Ballaſt und vollſtändiger wie feine Golle- 
gen, welche ſämmtlich als veraltet und aus 
der Mode betrachtet werden dürfen. 
1 Für mein Eiſenwaaren-Ge⸗ 
ſchäft wird ein tüchtiger junger 
Mann, der polniſchen Sprache mächtig, 
geſucht; perſönliche Vorſtellung wird ber 
rückſichtigt. 
Graudenz, den 11. Februar 1870. 
Herrmann Reiss. 
Fine Familien⸗Wohnung iſt Bäckerſtr. 
Nr. 223 zu vermiethen. 


Jahren acht Auflagen nöthig wurden. Auch 


Preisgekrönt in Paris 1867. Wi 


Der G. A. W. Maier'ſche 
weiße Bruft-Syenp hat mir im 
Laufe dieſes Winters vortrefffiche 
Dienſte gegen Heiſerkeit und Ver 
ſchleimung geleiſtet, was ich hier⸗ 
mit nach beſter Ueberzeugung beur⸗ 
kunde. 
Schotten, Oberheſſen, 4. Juli 1869. 
C. Schlörb. 
Aecht zu beziehen durch Fr 
Schulz in Thorn und A. Jänseh 
in Culmſee. 


Auf mein Siegel und Etiquett bitte 
zu achten. 


Jede Flaſche iſt mit einer einge⸗ 
brannten Firma verſehen. 


Vor Fälſchung und Nachahmung ge 
ſichert durch Schutzmarke laut K. K. 
Patent vom 7. Dechr. 1858 

2. 130/645. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


aller Art werden auf das 


Billigſte und Schuellſte 


O. Krosch, 


Sattler u. Tapezirer, Culmerſtr. Nr. 318. 


Die geehrten Herrſchaften der Stadt 
und Umgegend, bitte ich, zu dem bevor 
ſtehenden Geſindewechſel, um rechtzeitige 
Beſtellung. Singelmann, 

Miethsfrau, Gr. Gerberſtr. No. 290. 


Ammen kann uachweiſen 
Emilie Makowski, 4 
Miethsfrau, Gerechteſtraße 123. 
Bei Sterbefällen empfiehlt ſich als 
Leichenbitter mit ſämmtlichen Leichenge“ 
räthſchaften. Prompte und reelle Bedienung. 
St. Makowski, 
Gerechteſtraße 123. 
Gutes, kerniges Fichten», Ellerns, Eichen 
Weisbüchen⸗ und Birken⸗ Brennholz, letz 
teres 5 Thlr. 16 Sgr. pr. Klafter vom 


Platz, offerirt 
Louis Angermann. 

Beſtellungen nimmt entgegen Herr 
Friedrich Schulz. E 

Ein mahagoni Silberjprant und 2 
birkne Ausziehtiſche ſtehen billig zum Ver— 
kauf bei D. Koerner, Neuſtaädtiſcher 
Markt 257. ** 
Ein Forte⸗Piano iſt ſof. zu verm. Näh⸗ 
Neuſtadt bei Herrn v. Karlowski, 2 Tr⸗ 


Notizbuch 
auf alle Cage des Jahres. 
Preis 5 Sgr. 


bei 


Tuchmacherſtraße 186 bin ich Willens zu 
verkaufen. v. Carlowski. 
din anftändiges Mädchen zum Garniren 
der Hüte, kann ſich melden in der 
Hutfabrik von 
Grundmann, Schülerſtr. 
Ein jung. Mann ſucht eine Stelle als Wirth⸗ 
ſchaftsel. Näh. poſtr. A. Z. Nr. 25 Thorn. 
ine möblirte Vorderſtube nebſt Kabine T 
vom 15. d. Mts. zu vermiethen Kl.“ 
Gerbergaſſe 10. 


In Folge der Aufforderang in Nr. 31. 
d. Bl. ſind Geldbeiträge zum Ankauf von 
Holz für Arme ferner eingegangen: 

v. Schröder 1 thlr., L. Sichtau 15 
ſgr., Bauunternehmer Behrendt 2 thlr, 
J. M. Moskiewicz 2 thlr., Joſeph Cohn 
1 thlr., Pfarrer Geſſel 1 thlr., Major © 
Blumenbach 3 thlr., Frau Juſtizräthin 
Meyer 2 thlr., Laura Fiſcher 2 thlr., 
Pfarrer Wierzynski 2 thlr., Apothekel 
Kayſerling U thlr., K. u. K. 5 thlr. l 

Um fernere Beiträge wird gebeten. 


Kirchliche Nachrichten. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Getauft d. 6. Februar. Johannes S. d. 
Bureau⸗Vorſtehers Gardiewski; Clara T. d. 
Drechslermſtr. Borkowsli. 

Getraut d. 6. Februar. Der Arb. Auguſt 
David mit Igf. Anna Bölke; 10. Der Bäckerm⸗ 
Friedrich Seukpeil mit Igf. Emilie Burdinski⸗ 

Geſtorben d. 3. Febr. Emilie T. d. Fuhr⸗ 
5 1 5. 5 Bäckergeſellen Frau Aue 

orau; — Martha eine unehel. Tochter; % 
Die Zah Friederike Nau. e 855 

5 In der St. Marien Kirche. 

Getraut d. 6. Febr. Der Arb. Johann Kru⸗ 
ſzynski mit der Ifr. Marianna Buroczynska 
zu Przyſiek. | 

Geſtorben d. 4. Febr. Das unehel. Kind 
Marianna Kulakowska zu Mocker; 7. Die 
Wittwe Anna Piekut zu Mocker; — das unehel, 
Kind Franz Szütkowski zu Fiſch.⸗Vorſt; 9. Das 
unehel. Kind Veronica Kopaczewsta zu Gulf 
mer⸗Vorſtadt. 


In der St. Georgen⸗Parochie. 


